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Nachdem im letzten Frithjahr die Portofreiheit von neuem bean-
standet und nach einigen Auseinandersetzungen wieder gewihrt
wurde, teilte die Kreispostdirektion zwei Wochen vor Jahresende
der Direktion mit, dass vom 1. Januar 1928 hinweg alle Riicksendungen
von Ausleithmaterial an das Schulmuseum frankiert werden miissten.
Wir haben gegen diese Verfiigung Emspruch erhoben und die Kreispost-
direktion ersucht, auf 1hren Beschluss zuruckzukommen. Zudem
verlangten wir, dass die neue Verfiigung zum mindesten solange nicht
in Kraft trete, bis die Angelegenheit auch von den obern Instanzen
endgiiltis abgeklirt und entschieden ist. Die Direktion des Schul-
museums ist bereit, sich fiir die Portofreiheit bis zum Aussersten zu
wehren und notigenfalls die Sache neuerdings bis vor die Bundes-
versammlung zu leiten.

Neuer Auslei]:ikatalog, Bibliothek.

Der Ausleihverkehr hat im letzten Jahr, insbesondere nachdem
vor einiger Zeit der neue Ausleihkatalog erschienen ist, bedeutend
zugenommen. Hbenso erfreut sich die Bibliothek infolge der Neu-
anschaffung neuerer wissenschaftlicher und schoéngeistiger Literatur
eines vermehrten Zuspruches.

Neue Beitrdge zur Heimatkunde des Moosseetales.
Von F. Kinig 7y und F, Nussbaum, (Schluss.)

«Neben dem Gewolbe, und vermuthich von dem Bestatteten
herstammend, dessen Gebeineresten oben bemerkt wurden, fanden
sich noch ferner: Reste von 4 hélzernen, schwarzen, rundlichen
Hand- und Fussgelenkringen von 214 und 3 Zoll Durchmesser, end-
lich an einem Hiufchen zusammenliegend und flachgedriickt ein
Goldschmuck, bestehend aus 29 Stiick diinngeschlagenen Halbkugeln
aus Goldblech, die meisten ganz gut erhalten, schwer, 7—10 Linien
(21—30 mm) Durchmesser, reichlich verziert, und zwar so, dass
die Zeichnungen von innen nach aussen gepresst oder geschlagen

~wurden.» — Sie bestehen aus mehreren Feldern, die mit kleinen’
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Dreiecken ausgefiillt und durch Streifen abgeteilt sind (vgl. Fig. 22,
Zeichnungen k und [). Drelecke und Streifen sind teilweise durch
Punkte ausgefiillt. Oben war ein Loch, das vermutlich dazu diente,
eine Schnur durchzuziehen und die Schmuckstiicke um den Hals
zu tragen, wobel je zwer Halbkugeln zusammen eine Kugel bil-
deten. Neben diesen halbkugelicen Kndpfen lagen zwei ebenfalls
goldene Ringelchen (vermutlich Ohrringe) von dickem Goldblech,
28 Gran schwer und nicht ganz 15 Zoll im Durchmesser.

Aus der Grosse dieses Hiigels, sowle aus dem Reichtum und der
Art der Fundgegenstinde, die als Beigaben dem Bestatteten ins Grab
gelegt wurden, erkennen wir unschwer, dass es sich hier um das Grab-
mal eines Vornehmen, vermutlich des H#uptlings eines keltischen
Stammes, handeln diirfte, zu dessen Bedarfsgegenstinden Ross und
Wagen gehorten und dessen Schmuck aus edelstem Metall bestand.
Moglicherweise ging der Bestattung die Verbrennung der Leiche
voraus, deren Asche wohl 1m Kessel aufbewahrt wurde, wihrend die
an der Seite des Gewolbes vorgefundenen Skelettreste eine Nach-
bestattung darstellen diirften.

Ahnliche Wagenradreifen, wie sie hier zutage traten, wurden auch
in den grossen Grabhiigeln von Jegenstorf, Diemerswil und Grichwil
ausgegraben. In Jegenstorf kamen ferner ein wunderbar fein gearbei-
teter Goldschmuck wund bemalte Keramik zum Vorschein sowie
Uberreste von eisernen Waffen und einige Pfeilspitzen. Die drei Grab-
hiigel 1m Kriegsholz ber Biriswil enthielten bronzene Fussgelenk- und
Armringe und grosse und kleine Tonurnen ). Das Fundinventar anderer
ausgegrabener Hiigel 1st weniger reichhaltig, aber charakteristisch
fir die zweite Hallstattperiode.

Dariiber geben uns unter anderm die Jahresberichte des Histo-
rischen Museums Auskunft, die gleichzeitig die relative Waftfen-
armut der Hallstattgrabhiigel betonen. Dieselbe Beobachtung wurde
im Thurgau und in Siiddeutschland gemacht, so dass wir uns die Hall-
stattleute als friedliches, wohlhabendes Bauernvolk vorzustellen haben,

) Ein hier aufgefundenes bronzenes Giirtelblech wies Verzierungen auf,
deren Formelemente seinerzeit auch von Schliemann im altesten Troja aufgefunden
wurden. Vgl. J. Wiedmer-Stern, Das Giirtelblech von Bariswil. Blitter fir ber-
nische Geschichte, Kunst und Altertumskunde, V. Jahrgang, 1. Heft, 1909.
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das offenbar geringe Widerstandsfihigkeit besass und daher o6fters von
kriegerischen Nachbarn heimgesucht und endlich von ihnen unter-
jocht wurde. In Gallien hatte sich ndmlich wihrend der Hallstattzeit
das unruhige, unternehmende und kampfgeiibte Keltenvolk weit aus-
gebreitet und fing im 4. Jahrhundert v. Chr. an, nach Osten iiber
den Rhein und nach Siiden in die Poebene und sogar bis Rom vor-
zustossen. Der streitbare keltische Stamm der Helvetier nahm das
Gebiet stidlich des Mains in Besitz und spiter unter dem zunehmenden
Druck der Germanen das schweizerische Mittelland.

Hine sesshafte, friedlich gesinnte Bevolkerung suchte sich vor
feindlichen Uberfiilllen durch Flucht in Fliehburgen oder Refugien zu
schiitzen, die auf bewaldeten Bergvorspriingen oder Hiigeln angelegt
wurden und mit denen Ausspihstellen oder Hochwachten in Ver-
bindung standen.

Die ersten Refugien waren schon in der Stein- und Bronzezeit
angelegt worden 1); thre Anzahl wurde sehr wahrscheinlich von den
Hallstattleuten vermehrt und die vorhandenen ausgebaut und ver-
stirkt. In unserem Gebiet sind ein halbes Dutzend solcher Flieh-
burgen nachzuweisen.

Auf der aussichtsreichen Egg des Seedorfberges, gerade iiber der
Grauholzpasshohe, ist die erste uneinnehmbare IFliehburg, wahr-
scheinlich von den Ackerbauern von Habstetten erstellt worden.
Diese Fliehburg befindet sich in 750 m Hohe auf dem schmalen, steil
abfallenden Auslaufer auf der Nordseite des Grauholzberges, nordlich
vom «Schwarzkirschbaum», Punkt 818, und westlich des Schaftelen-
grabens (vgl. Kirtchen Fig. 21). Das Profil dieses seitlichen Aus-
liufers i1st ungleichmissig; auf eine obere, ziemlich steile, 60 m tief
abfallende Boschung folgt eine flach auslaufende, schmale Terrasse,
und darunter fillt der Hang auf allen Seiten mit grosser Steilheit
100 m tief ab. Auf dieser, nur etwa 20 m 1m Durchmesser haltenden
Terrasse lag die an sich kleine Fliehburg, durch einen kiinstlich an-
gelegten Quergraben bergwiirts gesichert und nach den ibrigen drei
Seiten wohl mittels fester Palisaden leicht zu verteidigen.

') J. Heierlv (Urgeschichte der Schweiz, S. 230 ff.) beschreibt bronzezeitliche
Refugien von Ebersberg bei Berg am Irchel, vom Utliberg bei Ziirich und von
der Vorburg bei Delsberg im Jura.
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Fine dhnliche Beschaffenheit wies wohl auch die Fliehburg auf,
die auf der Siidseite des benachbarten Stockerenberges, oberhalb
Flugbrunnen bei P. 768 bestanden hat; auch hier findet man heute
auf einem schmalen, terrassenartigen Vorsprung iiber sehr steilen
Hingen eine Verebnung, die bergwiirts durch einen Quergraben
abgegrenzt ist. — Die geringe Ausdehnung dieser beiden Anlagen
ligst den Gedanken aufkommen, es handle sich hier nicht um eigent-
liche Refugien fiir die Bevolkerung einer grosseren Ortschaft, eines
Dorfes, sondern eher um gesicherte Ausspéhposten oder Hochwachten,
von wo aus in Zeiten der Gefahr die benachbarte Bevolkerung gewarnt
werden konnte, um sich rechtzeitig in grossere Refugien zu fliichten.
Solche befanden sich im Grauholz- und Bantigergebiet, auch in der
Nihe ; sie sind seinerzeit von Em. Liithi ') beschrieben worden, und wir
fithren sie hier nur kurz im Zusammenhang mit dem oben Gesagten an.

HEs fanden sich Reste von Erdburgen, Ringwiillen oder Refugien:
a) auf dem Burechhubel, P. 634, stidlich von Flugbrunnen;
b) im Flugbrunnenwald, P. 788, noérdlich der gleichen Ortschaft
(unweit P. T68);

¢) im Schwandiholz, P. 620, nérdlich von Deisswil, eine ziemlich
grosse Anlage;

d) auf dem Gipfel des Bantiger, eine grosse, stark befestigte Anlage,
von 175 m Linge und etwa 120 m Breite, gemessen zwischen
den beiden auf den Seiten des Gipfelhiigels sichtbaren Terrassen,
die wohl ehemals von Palisaden besetzte Wiille darstellten.
Auf der Ostseite sind Wall und Graben noch deutlich erkennbar.
Diese hochgelegene Erdburg, die eine grosse Anzahl von Flich-
tigen aufzunehmen vermochte, diente bis zu Anfang des 19. Jahr-
hunderts als Hochwacht 2).

1y FE. Liithi, La Tapisserie de Bayeux und die Alamannischen Erdburgen in
der Schweiz. Verlag Schulmuseum Bern 1914, ferner Pionier 1914, S. 52.

) K. Liithi, Die bernischen Hochwachten. Pionier 1905, Nr. 1. Der Ver-
fasser hat hier u. a. auch angefiihrt, dass es neben den auf Berggipfeln errichteten
Hochwachten auch tiefer angelegte gab, weil die erstern bei Nebel oder Bewdlkung
nicht weit sichtbar waren. Der Umstand, dass gerade der Bantiger hiufig durch
Nebel und Wolken verhiillt wird, macht die auffillige Zahl tiefergelegener be-
festigter Punkte, wie sie oben geschildert werden, erklarlich.
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b) Erdwerke vm Bdrenriedwald.

In der Umgebung von Minchenbuchsee finden sich in zwei
Waldgebieten deutlich bemerkbare, ziemlich ausgedehnte Erdwerke,
nimlich im Birenriedwald und 1m Diemerswil- und Oberlindachwald,
oberhalb Diemerswil. Beide Ortlichkeiten sind bereits in der Literatur
bekannt; die bisherigen Angaben kénnen nunmehr durch neuere Fest-
stellungen erginzt werden.

Im Birenriedwald, dem 0Ostlichen Teil eines grissern, zwischen
Minchenbuchsee und Schwanden gelegenen Waldkomplexes, dessen
nordliche und westliche Teile aus dem Herrenkohlholz und dem
Schwandenbergwald bestehen, handelt es sich um zwer Erdburgen
bzw. Refugien und um zwei Grabhuigel. Die Lage dieser Erdwerke
18t sehr bezeichnend ({fgl. Blatt Schiipfen, Nr. 141 des Topographischen
Atlasses); sie befinden sich hart an der nordlichen Kante des Schiip-
bergplateaus, das hier in 650—680 m Héhe steil zu dem um 150 m
tiefer gelegenen Lyssbach-Urtenentalzug abfillt. Infolgedessen be-
sassen diese Refugien eine fiiv die Verteidigung sehr giinstige Lage.
Thre Ausdehnung und Form ist auf dem beiliegenden, von Geometer
B. Moser aufgenommenen Plan, Fig. 23, ersichtlich.

Von den beiden Erdwerken dirfte das westliche wohl das iltere
sein; es liegt 1n 670—76 m Hohe (6. P. 676) und stellt ein lingliches
Viereck von 150 m Linge und etwa 40 m Breite dar, das auf dre1
Seiten von Wall und Graben umgeben ist, wihrend die Nordseite
durch den steilen Abfall des Plateaus gebildet wird. Die genannten
Verteidigungswerke sind nicht mehr iiberall gut erhalten, am besten
noch auf der obern, westlichen Seite, wo sich der Graben unmittelbar
der Grenze der beiden Amtsbezirke Fraubrunnen und Aarberg entlang
zieht, die ibrigens von dem Markstein bei P. 676 an ostwarts iber die
Kante des Plateaus verliuft. Die betrichtliche Ausdehnung der
ganzen Anlage, die durch Palisaden gut zu verteidigen war, notigt
zur Annahme, dass es sich hier um ein eigentliches Refugium handeln
dirfte, das in Zeiten der Gefahr einer grossern Anzahl Bewohner der
umliegenden Ortschaften Zuflucht geboten haben mag.

Im Laufe der Zeit wurde jedoch ein zweites, etwa 250 Schritte
weiter ostwirts gelegenes und noch besser zu verteidigendes Refugium
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errichtet, nimlich auf dem schmalen Ausliufer des Plateaus, das
durch einen tief eingeschnittenen Bachgraben und den steilen Nord-
abfall des Gelindes gebildet wird und sich nach einer halsartigen
Verengung in ostlicher Richtung auf etwa 60 m Breite erweitert. Der
ungefihr 250 m lange, bewohnbare Raum wird im Westen durch drei
Paare von Erdwerken, Wall und Graben abgeschlossen, die den Hals
in verschiedenen Abstinden durchqueren und die noch heute in sehr
gutem Erhaltungszustand sind ; die Wille sind durchschnittlich 4—5 m
hoch, die Griben liegen je auf der Westseite der Wille und ziehen
sich vom Bachtobel bis zum Nordabfall des Plateaus (vgl. Fig. 23).

Wir haben hier ein Beispiel einer Erdburg auf einem schmalen
Bergvorsprung oder Ausldufer, wie es noch von andern Gegenden
unseres Landes beschrieben worden ist (vgl. E. Liithi, La Tapisserie
de Bayeux und die Alamannischen Erdburgen in der Schweiz).

Fine dritte, aber viel kleinere Erdburganlage befindet sich in der
Nihe der eben beschriebenen, ndmlich am Nordabhang des Plateaus
genannt Schwandenberg, in etwa 610 m Meereshche, stidlich der Ort-
schaft Schwanden. Sie erinnert durchaus an die frither beschriebene
Anlage am Grauholzberg; moglicherweise handelt es sich auch hier
um eine befestigte Hochwacht oder einen Spaherposten.

Von den beiden Grabhiigeln, die auf unserm Plan, Fig. 23, ein-
gezeichnet sind, 1st nicht bekannt, ob sie je einmal untersucht worden
sind; von Interesse diirfte die Tatsache sein, dass der Grenzstein
zwischen den beiden Amtsbezirken unmittelbar neben einem der
beiden Grabhiigel steht; man kennt noch andere Beispiele, wo solche
Hiigel auf den Marchen verschiedener Landschaften errichtet wurden.

¢) Erdwerke vm Diemerswilwald.

Herr Dr. J. Uhlmann, dem wir die erste Beschreibung des Re-
fugiums auf dem Schwandenberg verdanken, hat in seinen Schriften
(Kollektanea 2 A. 28, S. 145) auch einen Bericht iiber einen von ihm
untersuchten Grabhiigel im Diemerswilwald hinterlassen. Dieser
Hiigel befindet sich westlich Punkt 650 auf dem hochsten Punkt der
Anhohe des genannten Waldes, stidlich der sogenannten Welermatt
(vgl. BL. Schiipfen, Nr. 141, Top. Atl.); er besass 10 Fuss Hohe und
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Fig. 24. Kartchen der Erdwerke im Diemerswilwald.

60 Schritte Umfang und wurde von Dr. Uhlmann 1855 entdeckt und
untersucht, wobei es sich herausstellte, dass er frither schon einmal
durchwiihlt worden war. Ks fand sich im Zentrum ein Haufen von
Rollsteinen ; daneben lag sédmtliches Eisenwerk von 4 Wagenradern,
von 26 Zoll Durchmesser (78 ¢m), an den Schienen waren noch Holz-
reste vorhanden. Der Grabhiigel, der offenbar der Hallstattzeit an-
gehort, 18t noch heute feststellbar; er zeigt in der Mitte und auf der
Westseite die von fritheren Grabungen herrithrenden KEintiefungen;
ostlich neben thm lag ein grosser Gneissfindling, der leider vor wenigen
Jahren gesprengt wurde.

Etwa 100 Schritte westlich von diesem Higel zeht sich ein
kiinstlich eingeschnittener Graben von 3—4 Meter Tiefe und 150 Meter
Lénge in nordstudlicher Richtung quer durch den schmalen, zungen-
artigen Hiigelzug, der sich als emer der ostlichen Ausliufer des Schiip-
bergplateaus gegen Diemerswil hinabsenkt (vgl. nebenstehendes
Kirtchen, Fig. 24). Der Graben ist beidseitig von Wiéllen, bestehend
aus Auswurfmaterial, begleitet. Sein relativ guter Erhaltungszustand
lisst im ersten Augenblick auf jiingere Erstellung schliessen; mog-
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licherweise wurde er zum Zwecke der Entsumpfung der Welermatt
nach dem siidlich abfliessenden Bache angelegt; allein dieser Annahme
steht die Tatsache gegentiber, dass von der Weiermatt auch ein Ge-
fille in ostlicher Richtung vorhanden ist; tberdies liegt die Sohle
des Grabens gegen 2 Meter hoher als der nordlich davon gelegene
Grund ; ob er eine Rohrenleitung birgt, konnte nicht festgestellt werden.
Vielleicht liegt hier eine alte, fiir die Verteidigung eines wichtigen
Punktes ausgefithrte Anlage vor.

Diese Annahme gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch die Tat-
sache, dass in unmittelbarer Nihe noch weitere Grabhiigel und Erd-

Fig. 25. Grabhiigel im Diemerswilwald.

werke vorhanden sind. Durch Herrn J. Walter in Oberlindach wurden
wir auf einen zweiten Grabhiigel, stidostlich Punkt 650, sowie anf
deutliche Terrassenrinder aufmerksam gemacht, die sich westlich der
Hiusergruppe «Auf dem Moos» 1m Oberlindachbuchwald vorfinden.
Der Grabhiigel (Fig.25) und die Terrassenrénder liegen, dhnlich wie die
Frdwerke im Bérenriedwald, auf der Grenze zweler Amtsbezirke;
der bisher noch nicht untersuchte Grabhiigel befindet sich in 650 Meter
‘Hohe; die nach aussen um 1,5 bis 2 Meter abfallenden Terrassenriinder
bilden westlich Punkt 617 einen spitzen Winkel; ein Schenkel liuft
dem Waldrand entlang, der andere zieht sich siidwestwiirts gegen
Punkt 621, nordlich des Hofes Schachen (vgl. Iig. 24).
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Bei Anlass emer Besichtigung des Gebietes durch die Gesell-
schaft bernischer Privatforscher im Spatsommer 1927 wurde ein wei-
terer Grabhiigel entdeckt, dessen Lage recht eigentiimlich ist; er
befindet sich bei Punkt 647 auf dem hiigelartigen Vorsprung des Ober-
Iindachwaldes, westlich des schon genannten Hofes Schachen im so-
genannten Schachenholzli; in seiner Nédhe liegen mehrere Findlinge;
solche kommen auch 1m ostlichen Waldgebiet vor. Eine erneute Be-
gehung zu Anfang November 1927 mit Herrn J. Walter fithrte zur
Auffindung von deutlichen Terrassen, die sich am Abhang des etwa
25 Meter hohen Vorsprunges in 640 und.630 Meter Hiohe halbkreis-
formig um den eben angefithrten Grabhiigel herumziehen und sich
ein Stiick weit nordwérts, dem steilen Westabhang entlang verfolgen
lassen; in nordostlicher Richtung sind sie wenig entwickelt. Das
Kartenbild ldsst aber vermuten, dass sie hier in Zusammenhang
gestanden haben diirften mit dem Terrassenrand, der sich bis Punkt
621 verfolgen liess.

So weist denn der sichelformig gebogene, bewaldete Hiigel-
riicken zwischen Diemerswil und dem Herrenkohlholz eine ganze
Anzahl von Erdwerken, Graben, Grabhiigel und Terrassen auf, woraus
der Schluss gezogen werden darf, dass in alter Zeit dieses Gebiet
fiir die damaligen Bewohner eine ganz besondere Bedeutung besass.
Wohl nicht Zufall ist es, dass die drei Grabhiigel innerhalb der als
Verteidigungslinien gedeuteten Erdwerke erscheinen. Von der Lage
eines nun mehr abgetragenen Grabhiigels dstlich der Wintermatt,
beil den «Eigenickern», machte uns ebenfalls Herr J. Walter niahere
Angaben.

d) Erdwerke auf der Nordseite des Moossectales.

Auf der Nordseite des Moosseetales, am Abfall des Plateaus,
finden sich an zwei Stellen Erdwerke, die auf alte befestigte Anlagen
schliessen lassen, die eine westlich Deisswil im Hintelwald, die andere
ostlich Wiggiswil im Bubenlohwald.

Bei der ersten Stelle handelt es sich um eine kleine Erdburg, die

sich im Hintelwald bei P. 585 genau siidlich von Moos-Affoltern be-
fand. (Vgl. Blatt Schiipfen, Nr. 141, Topographischer Atlas.) Hier
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1st durch einen kleinen Bach ein Graben in den Steilabfall des Pla-
teaus eingeschnitten, wodurch ein deutlicher Vorsprung entstanden
1st. Am Waldrand be1 P. 585 erkennt man deutlich einen kiinstlichen
Graben von 30 m Linge und 1,4 m Tiefe und eine halbkreisformige
Plattform von etwa 40 m Durchmesser, die zu einer 3,5—4 m tieferen
Terrasse abfillt. Diese trug offenbar ehemals einen Wall, der von einer
Palisadenwand besetzt war; iiber den nordlichen Teil der Terrasse
fiihrt heute ein Waldweg, der sich sodann den Abhang des Grabens
hinabzieht. Fig. 26 gibt den
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rassen erkennen lassen. Der Fig. 26. Die Erdburg im Hintelwald.
~Graben ist in méchtige dilu-
viale Schotter eingeschnitten, die stellenweise zu licheriger Nagel-
fluh verkittet sind und die in der Fortsetzung der von Rhonegletscher-
morine bedeckten Ablagerungen liegen, welche am Westrand des
Waldes in der 20 m tiefen Kiesgrube ausgebeutet werden. Das bis
20 m tiefe T#lchen miindet beim Seehaus nordlich des Moossees ins
Moosseetal (vgl. Fig. 27). '

Eigentiimlicherweise ist es trotz seiner deutlichen Entwicklung
auf der topographischen Karte 1 : 25,000 (Blatt Hindelbank, Nr. 144,
Nachtrag 1906) nicht eingezeichnet, was hier ausdriicklich bemerkt
sel. In dem Kirtchen Fig. 27 ist versucht worden, das topographische
Bild nach den Beobachtungen der Verfasser darzustellen. Es zeigt
sich, dass die Isohypsen 540, 550 und 560 in steigendem Masse gegen
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Fig. 27. Die Erdwerke im Bubenlohwald.

Norden ausbuchten, was auf der Zeichnung der erwihnten topogra-
phischen Karte nicht der Fall ist. In 570 m Meereshohe bildet der
Vorsprung einen allseitig abfallenden flachen Buckel, auf dem sich
wohl ein Grabhiigel und, nach Funden von Leistenziegelwerk zu
schliessen, ein réomischer Wachtturm ) befanden; gegen Osten fillt
der Vorsprung steil zu dem geschilderten Bachtilchen ab, wéhrend
er sich siidwérts mit etwas geringerer Béschung nach dem Moossee
zu senkt. Hier lassen sich nun drei parallel zu einander in ostlicher
Richtung verlaufende Terrassen in 550, 555 und 560 m Hohe fest-
stellen. Sie beginnen etwas unbestimmt auf der Westseite des Vor-
sprunges beim Weg, der nach dem Seerain hinabfiihrt, und biegen an
der Ostseite leicht gegen Norden um. Eine hier im Sommer 1926 aus-
gefithrte Grabung forderte in 30—40 cm Tiefe unter Waldboden
Branderde und Kohle, aber sonst nichts anderes zutage. — Offenbar
bestanden hier Wille einer keltischen Befestigungsanlage, und in

1) Vgl. Fr. Konig, Land und Leute des Moosseetalés, Miinchenbuchsee, 1920, S. 19.
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der romischen Zeit wurde der gleiche Platz fiir eine Specula benutzt,
da von hier aus der benachbarte Romerweg leicht uberblickt und
bewacht werden konnte, der von dem schon damals bewohnten
Wiggiswil nach Jegenstorf fithrte und der noch heute als Weg zwischen
Wiggiswil und Urtenen benutzt wird (auf Fig. 27 bei P. 569).

Schluss.

Mit den vorstehenden Mitteilungen tiber alte Erdwerke und Grab-
hiigel des Moosseegebietes schliessen wir unsere Beitrige zur Heimat-
- kunde des Moosseetales, obwohl noch diese und jene Erscheinung
geographischer oder kulturhistorischer Art, die sich uns gezeigt hat,
hitte ercrtert werden kénnen. Mogen diese Ausfithrungen als Ergin-
zungen aufgefasst werden zu dem eingangs erwéhnten schonen Werke
unseres lieben, leider inzwischen verstorbenen Mitarbeiters Dr. F. Konig
«Liand und Leute des Moosseetales», das als Muster einer Heimatkunde
seinen Platz behaupten wird.

Buchbesprechungen.

Pestalozzi-Kalender auf das Jahr 1928 mit dem Schatzkistlein. Preis
Fr.2.90. (Verlag Kaiser & Co. A.-G., Bern.)

In den 21. Jahrgang tritt er nun, der Pestalozzi-Kalender, dieser Lieb-
ling der Schweizer Jugend zu Stadt und Land. Und er wird immer schmucker
und stattlicher. Niemand koénnte ihn mehr missen. Ils hat sich sein sicheres
Plitzchen bei der Jugend erobert. Wer vermdchte es, thm sein ehrlich und
wacker erkdmpftes Anrecht auf diesen Ehrenplatz abzustreiten!

Immer wieder wird man bewundern, wie die wmsichtigen Herausgeber
es verstehen, eine gliickliche Mitte zu halten zwischen allerlel Aktuellem,
was Jahr und Stunde bringen, und dem Dauernden in allem Wechsel.
Der Pestalozzi-Kalender ist darum jedem Buben und jedem Midchen so
wichtig und unentbehrlich wie die gute, altbewihrte «Brattig» dem Bauers-
manne. Er ist gleichsam ein wunderschones Tor zur Welt, durch das unsere
Jugend ins helle Frithlicht des Lebens schreitet.

Heimatkundliche Literatur.
Ed. Gerber, Geologische Karte von Bern und Umgebung. 1 : 25,000.
Geograph. Kartenverlag Kiimmerly & Frey, Bern. 1927. Preis
ifire 6 s anfeld ek,



	Neue Beiträge zur Heimatkunde des Moosseetales [Teil 17]

